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Das Lehen des Feldmarschalls 
Grafen Neidhardt v. Gneisenau 
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Internationale jüdiſche Beziehungen.“) 
Von 
Dr. Wolfgang Heinze. 


Die internationalen jüdiſchen Beziehungen, beſonders die der 
Zioniſten und der Sargonjuden werden zweifellos auch bei den 
Friedensverhandlungen eine bedeutſame Rolle ſpielen; dennoch haben 
fte die ihnen zukommende Beachtung in einer breiteren Deffentlich- 
keit bisher nicht gefunden. Kurze Orientierung ſcheint daher geboten. 

Von den 14 Millionen Juden der Erde lebten vor dem Kriege 
5—6 Millionen in Rußland, in den Vereinigten Staaten 2,4, in 
Oeſterreich⸗Ungarn 2,3 Millionen, in Deutſchland 620000, der 
Türkei 400000, in England und Rumänien je 300000, Frankreich 
120000, den franzöſiſchen Kolonien 280000 und in den engliſchen 


) Vergl. „Oſtjüdiſche Einwanderung“ (Bd. 162, Heft 1) und „Die polniſch⸗ 
jiddiſche Preſſe“ (Bd. 163, Heft 3) von demſelben Verfaſſer. 
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170000. Die Stellungnahme der Juden zur äußeren Politik war 
im allgemeinen durch den Grad ihrer „Geſetzestreue“ und im 
Zuſammenhange damit den ihrer kulturellen Anpaſſung bedingt. 
Die „liberalen“ und danach „aſſimilierten“ Juden, — zu 
denen auch viele der in der ganzen Welt zerſtreuten Oſt— 
juden“ ), d. h. aus dem Often ſtammender Juden gehören, 
— ſtanden bisher faſt durchweg im Lager ihrer Volker. 
Das gilt beſonders von den deutſchen Juden, unter denen auch der 
kleinere und einflußärmere orthodoxe Teil meiſt nicht mehr im alten 
iſraelitiſchen Sinne „geſetzestreu“ ift, die Landesſprache als Mutter- 
ſprache kennt und als ſo gut wie ganz (wenigſtens in dem ange⸗ 
gebenen Sinne) aſſimiliert gelten kann. 

Die Dinge liegen aber bei den nicht deutſchen Juden großen- 
teils anders: Etwa 5,4 Millionen ruſſiſche, 1,8 Millionen ameri- 
kaniſche, 800 000 öſterreichiſche (meiſt galiziſche), faſt 300000 rumä⸗ 
niſche, 200000 engliſche und 100000 franzöſiſche Juden ſprechen 
den „jiddiſchen Jargon“ ein verderbtes mittelalterliches Deutſch, das 
vielfach mit hebräiſchen und je nach der Verkehrsſprache der Um⸗ 
gebung ſtark mit flaviſchen Worten (in Polen und Rußland), mit 
engliſchen (in England und Amerika) uſw. durchſetzt iſt und mit 
hebräiſchen Buchſtaben geſchrieben wird (S. u). Schon der Ge— 
brauch dieſer jetzt faſt nur noch in nichtdeutſchen Gegenden gang— 
baren Sprache und ihres uneuropäiſchen Beiwerks zeigt, daß dieſe 
Juden der Kultur und damit auch dem nationalen Empfinden ihres 
Aufenthaltslandes einigermaßen fremd gegenüber ſtehen. Der Welt⸗ 
krieg hat das auch in ihrer Haltung zur äußeren Politik, beſonders 
in einem wichtigen Punkte, der Stellungnahme zum Zarentum 
bewieſen. 

Die Jargonjuden waren nämlich großenteils im Haſſe 
gegen das Zarentum, das als ärgſter und mächtigſter 
Feind Iſraels galt, einig. Das bewieſen beſonders die von 
ſeinem Einfluſſe befreiten Juden, und unter ihnen vor allem, wenn 
auch vom europäiſchen Kriegsſchauplatze getrennt, die amerikaniſchen 
Juden, die zum größten Teile von ruſſiſchen Jargonjuden abſtammen 
und in ihrer erſten Generation meift noch Jargonjuden find. 


*) Die Unterſcheidung zwiſchen Oſt⸗ und Weſtjuden ſoll daher in der Folge 
als in dieſem Zuſammenhange möglicherweiſe irreführend tunlichſt unter⸗ 
bleiben, bei den auch hier gebotenen innerpolitiſchen Erörterungen aber 
kann das durch zioniſtiſche Schriftſteller gangbar gewordene Wort „Oſtjude“ 
nicht ausgeſchaltet werden. 
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Erfordert dem gegenüber die Haltung der aſſimilierten Juden, 
die, wie erwähnt, durch die ihrer Völker beſtimmt wird, beſondere 
Berückſichtigung nicht, ſo muß doch die Politik einer dritten, im 
Schoße der kulturellen Aſſimilation entſtandenen Hauptrichtung er⸗ 
örtert werden: der des Zionismus; hat der Jargonjude durch ſtarres 
Feſthalten am uralten Stammesgeſetze ausgeprägte nationale Eigen⸗ 
art bewahrt, ſo ſucht der Zioniſt, ein Kind der neueſten Zeit, (neben 
der Verwirklichung der Paläſtinahoffnung) das jüdiſche, ja das 
ſteinalte, faſt abgeſtorbene hebräiſche Volkstum auf ungewohnten 
Bahnen zu neuem Leben zu erwecken. Auch ſeine Haltung zur 
Außenpolitik wird daher im allgemeinen nicht nur oder 
wenigſtens nicht in erſter Linie durch ſeine Staatsange— 
hörigkeit, ſondern durch ſein Volkstum beſtimmt. 

Rußland. Von den 5—6 Millionen Juden, die Rußland 
bei Kriegsbeginn zählte, leben jetzt nur noch 3½ —4 Millionen jen⸗ 
ſeits der ruſſiſchen Front. Die wenigen hunderttauſend aſſimilierten 
Juden haben im letzten Jahrzehnt durch Geld und Mitarbeit die 
ruſſiſche Preſſe, die ſchon vor den Märztagen größtenteils (nament- 
lich in der Provinz) liberal war, ſtark beeinflußt. Sie gebärdeten 
ſich deutſchfeindlicher als die ruſſiſchen Konſervativen und ſie ſchienen 
vielfach, wie auch manche ihrer weſteuropäiſchen und amerikaniſchen 
Stammesgenoſſen, in nationalen Dingen „päpſtlicher als der Papſt“ 
zu ſein. 

Ganz anders ihre nicht aſſimilierten Landsleute. Der ruſſiſche 
Staat hat gegen ſie gewütet. Er hetzte ihnen die „ſchwarzen 
Hundert“ und die „echt ruſſiſchen Leute“ auf den Hals; ſo manches 
Pogrom hat die ruſſiſche Polizei herbeigeführt oder begünſtigt. 
Körperliche Mißhandlungen, Erpreffungen und Verſchickungen waren 
an der Tagesordnung. Der ruſſiſche Staat pferchte die Juden im 
Anſiedlungsrayon zuſammen, beſchränkte auf jede Weiſe ihre Erwerb- 
möglichkeiten und unterdrückte vorübergehend ihre Preſſe. Im Kriege 
wurde es noch ſchlimmer. Das oft erwähnte Manifeſt des Zaren 
„an meine lieben Juden“ iſt nie geſchrieben worden, dafür wurde 
aber eine Kommiſſion unter dem ruſſiſchen Generalſtabschef Januſch⸗ 
kewitſch eingeſetzt, welche die Umtriebe der Juden gegen die Heeres- 
verwaltung feſtſtellen ſollte. Die nichtaſſimilierten Juden wurden 
als unbedingt oder bei Gewinnausſicht deutſchfreundlich vielfach 
unterdrückt. Als die Ruſſen in Galizien einrückten, verfolgten ſie 
die Juden aufs grauſamſte; bei Nadworna trieben ſie Tauſende 
jüdiſcher Männer, Weiber und Kinder zur eigenen Deckung gegen 
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die öſterreichiſch-ungariſchen Linien. Nicht nur in Rußland, ſondern 
auch in Galizien wurden Zehntauſende „evakuiert“, unermüdlich 
arbeitete das Standrecht. 

Es iſt wahrlich keine Phraſe: die Geſchichte der Juden des 
Zarenreichs war an Blut und Tränen überreich. } 

Wer Haß ſäet, wird Haß ernten. Die Juden vergalten die 
Bedrückung ihrer Peiniger mit blutigem Haſſe. Es war ihnen dank 
der äußerſt geringen Verbreitung der Kenntnis des Jargons unter 
Nichtjuden wiederholt möglich, wichtige Nachrichten in die polniſch— 
jiddiſche Preſſe und das neutrale Ausland zu ſchmuggeln. Unleug⸗ 
bar iſt ferner der jüdiſche Einfluß auf die ruſſiſche Revolution. 
Jüdiſche Journaliſten haben ihr vorgearbeitet, jüdiſche Studenten 
ſie als Volksredner und Kämpfer unterſtützt, und die Kadetten, die 
eigentlichen Väter der ruſſiſchen Revolution wären in Rußland ohne 
jüdiſche Hilfe ſchwerlich zu der Machtſtellung gediehen, die ſie dann 
für Buchanan als geeigneten Sturmbock erſcheinen ließ. Indeſſen 
haben in Rußland (im Gegenſatz zu Amerika, wo der Einfluß des 
Judentums geſchloſſen und unmittelbar in die Wagſchale fallen 
konnte), bisher eigentlich nur jüdiſche Einzelperſonen, weniger aber 
das Judentum als ſolches auf die Lage eingewirkt. In Rußland, 
wie in den meiſten anderen Ländern, konnte nur von einer mittel⸗ 
baren Einwirkung des Judentums, nämlich der durch den demo- 
kratiſchen Geiſt der jüdiſchen Aſſimilanten, die zwar im Judentum 
wurzeln, ſich aber nicht zu ſeiner abgeſchloſſenen Form bekennen, 
geſprochen werden. Man würde daher auch zu weit gehen, wenn 
man die jetzt erklärte ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung der Juden 
als Frucht der Beſtrebungen des Judentums als ſolchen gelten 
laſſen wollte: hier handelte es ſich um die Verwirklichung eines 
allgemein revolutionären Ideals, welches allen ruſſiſchen Fremd— 
völkern und ſomit auch den Juden, nicht aber dem Judentum als 
ſolchem erblühen ſollte Die internationalen Beziehungen der ruſſi⸗ 
ſchen Juden haben aber der neuen Regierung jüdiſche Sympathien 
als beſonders wertvoll erſcheinen laſſen. Man hoffte nämlich auch 
auf günſtige Beeinfluſſung der jüdiſch-amerikaniſchen Hochfinanz. 
Die neue Regierung traf eine Reihe judenfreundlicher Maßnahmen. 
Kerenski ordnete die Reviſion des Kiewer Beilißprozeſſes (Ritual⸗ 
mord) an, und der jüdiſchen Bevölkerung von Feodoſia wurde die 
Reviſion der gegen Juden erhobenen Anklagen wegen Kriegsſpionage 
zugeſagt. Nach Zeitungsnachrichten ſtand vor kurzem die Beförde⸗ 
rung von 2600 jüdiſchen Aſpiranten zu Offizieren unmittelbar bevor, 
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die jüdischen Rechtsanwälte Winamer und Grufenberg wurden zu 
Senatoren ernannt uſw. Jüdiſche Finanzkreiſe Petersburgs ftifteten 
dafür „aus Freude für den großen befreienden Akt vom 6. April“ 
eine Million Rubel zum Bau eines „Tempels der Gleichheit“, 
welcher allgemeiner Humanität und Völkerverſtändigung dienen ſollte. 

Auch die zioniſtiſche Bewegung hat ſich unter der Revolution 
freier entfaltet. Am 7. Mai trat in Petersburg ein allruſſiſcher 
Zioniſtenkongreß zuſammen. Von einer Zioniſtenverſammlung in 
Odeſſa wurde die Errichtung eines autonomen jüdiſchen Staates in 
Paläſtina gefordert (f. u.).*) 

Im allgemeinen hält ſich aber die jüdiſche zielklare, abwartende 
und berechnende Art von der ruſſiſchen Träumerei, Schwärmerei 
und Verſchwommenheit fern. Man iſt ſchwerlich gegenüber den Ge— 
fahren der Revolution (Progromſtimmung betrunkener zügelloſer 
Maſſen und gewollte wie ungewollte Vorbereitung der Gegenrevo— 
lution) blind geblieben. Die dadurch veranlaßte vorſichtige Zurück— 
haltung mancher ruſſiſch⸗jüdiſchen Kreiſe gab der engliſchen Preſſe 
Anlaß, die politiſche Haltung der ruſſiſchen Juden in Bauſch und 
Bogen zu verdächtigen. Man warf ihnen Unterſtützung der foge- 
nannten „jakobiniſchen“ Gruppe gegen die Dumaregierung, ſtellen⸗ 
weiſe ſogar Deutſchfreundlichkeit vor. Man ſpekulierte damit offen⸗ 
bar auf den jüdiſchen Opportunismus: man hoffte nach bewährtem 
Muſter, daß die Juden nunmehr eifrig beſtrebt ſein würden, ſich 
durch eine England nützliche Politik von dem nachteiligen Verdachte 
zu reinigen. 

Amerika. Bis 1881 lebten in den Vereinigten Staaten nur 
200000 Juden, die wie die meiſten ihrer nichtruſſiſchen Glaubens⸗ 
genoſſen politiſch links gerichtet dem Zarentum ohnedies abhold 
gegenüber ſtanden. Dieſe zunächſt etwas theoretiſche Abneigung 
wurde durch den unaufhörlichen Zuzug aus dem Oſten ſo verſtärkt, 
daß ſie maßgebenden Einfluß auf die Politik des Landes gewann. 
Die eingewanderten Juden, die allein 1200000 Köpfe der Bevölke⸗ 
rung von New Pork ſtellen und auch in Chicago und Philadelphia 
große Kolonien bilden, brachten ſich ſchnell zur Geltung. Jetzt 
machen die Juden 27% der New Yorker Geſamtbevölkerung, aber 
48 % von deren Mittel- und Hochſchülern aus. Der Handel in 
Konfektion, Wäſche, Handſchuhen, Pelzwerk und Tabak liegt größen⸗ 


*) An der Petersburger zioniſtiſchen Konferenz vom 6. Juni, welche der 
Außenminiſter, der Soldatene und Arbeiterrat und Armendeputierte be⸗ 
grüßte, nahmen 580 Delegierte teil. 
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teils in Händen der Juden, die auch im Baufach hervorragen. Die 
jiddiſch⸗amerikaniſche Preſſe hat eine Tagesauflage von 1625748 
Exemplaren; auch in engliſcher Sprache erſcheinen viele Wochen⸗ 
blätter, deren Leſerzahl im allgemeinen ſtark zunimmt (f. u.). 

Der politiſche Einfluß der amerikaniſchen Juden zeigte ſich 
zunächſt auf dem Gebiete der Einwanderungspolitik und 
der Friedensvermittlungswünſche, der Ententeanleihen 
und der Präſidenten wahlen. 

Die ſtarke jüdiſche Einwanderung (von 1881—1912 2258000 
Köpfe) begegnete in den Vereinigten Staaten heftigem Widerſtande, 
der namentlich von der Arbeiterſchaft, aber auch von Juden ſelbſt, 
beſonders wegen der Neigung der Eingewanderten zur Zuſammen⸗ 
ballung in großſtädtiſche Ghettos (New York) ausging.“) Ende 
1916 ſchloß deshalb die „Hebrew Sheltering and Emigrant Com- 
pany“ mit Wilſon einen Vertrag, nach dem für die Kriegsdauer 
die aus den kriegführenden Ländern Eingewanderten nicht zurück 
geſchickt werden dürften, wogegen die Geſellſchaft die Sorge und 
Verantwortung für ſie übernehme. Indeſſen nahm inzwiſchen der 
Senat die mit dem Veto von Wilſon belaſtete Einwanderungsvor— 
lage, die künftig Geſetz wird, an. Durch die „literary test“, die 
Leſe- und Schriftprobe, die die Einwanderer künftig ablegen müſſen, 
ſoll die jiddiſche Einwanderung, welche beſonders Senator Galinger 
bekämpfte, vermindert werden. Nach einem Zuſatzantrag können 
freilich Einwanderer, denen in ihrem Heimatlande der Beſuch von 
Schulen verboten iſt, von dieſer Forderung befreit werden. Dadurch 
ſollte beſonders ruſſiſch-⸗jüdiſchen Einwanderern, die Analphabeten 
ſind oder nur jiddiſch (deſſen Zulaſſung beim „literary test“ noch 
zweifelhaft ift) leſen und ſchreiben können, die Einwanderung ermög⸗ 
licht werden. Die ſpanioliſchen Juden und die Geſellſchaft zum 
Schutze jüdiſcher Einwanderer haben die Regierung bewogen, die 
durch die venizeliſtiſche Regierung in Saloniki bedrückten Juden nicht 
zu deportieren. 

Friedensvermittlungswünſche fanden unter der amerikaniſchen 
Judenſchaft empfänglichen Boden. Zum großen Teil waren wohl 
dieſe Strömungen durch das Elend jener Juden veranlaßt, deren 
hauptſächliche Stützpunkte gerade im Kampfgebiet (Anſiedlungsrayon 
und Galizien) lagen und dadurch beſonders ſchwer zu leiden hatten. 


*) Ueber allgemeine Erſchwerungen der Einwanderung nach Amerika (Nachweis 
eines Exiſtenzminimums um.) vgl. oe Go: des Verf. in der „Deutich. 
Warſch. Zig“ v. 16. 1. 16. und 6. 2. 16. 
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Zudem mag wohl das Bündnis des verhaßten Zarentums mit Eng- 
land und Frankreich, die vor dem Kriege als beſonders judenfreund⸗ 
lich galten, vielen Juden unerwünſcht geweſen ſein. Endlich mögen 
auch Beſorgnis vor einer unberechenbaren Wendung der Dinge und 
bei deutſch⸗amerikaniſchen Juden wohl auch Anhänglichkeit an die 
alte Heimat eine Rolle geſpielt haben. Am meiſten trat hierbei der 
Großbankier Jacob Schiff hervor, der (wohl in Vorausſicht der un» 
vermeidlichen Streitigkeiten der Ententegenoſſen bei Beginn gemein⸗ 
ſamer Verhandlungen und in Erkenntnis der Wirkſamkeit der Entente⸗ 
Propaganda) den unverfänglichen Vorſchlag machte, zunächſt „Ur⸗ 
ſachen und Probleme des Krieges feſtzuſtellen“, ehe von Friedens- 
verhandlungen die Rede ſein könnte. 

Auch das Zuſtandekommen der Anleihen der Entente in Amerika 
wurde weſentlich durch die Juden beeinflußt. Der erwähnte Jacob 
Schiff, Chef des New Yorker Bankhauſes Kuhn, Loeb & Co., verz 
hielt ſich anfänglich Geldwünſchen der Entente gegenüber recht ab- 
lehnend. Doch {don 1916 erregte es Aufſehen, daß Schiff die 
50 Millionen Dollars Anleihe der Stadt Paris (die das Geld nach 
Angabe von Havas dem franzöſiſchen Staate zur Kriegführung über- 
wieſen haben ſoll), finanzierte. Nach der amerikaniſchen Kriegs⸗ 
erklärung iſt irgend welche Ententefeindſchaft jüdiſcher Finanzkreiſe 
ſchwerlich zutage getreten. 

Die letzten Präſidentenwahlen wurden durch die amerikaniſchen 
Juden ſtark beeinflußt. Allerdings bilden die Juden in der ameri⸗ 
kaniſchen Oeffentlichkeit keine geſchloſſene Partei; indeſſen war ihr 
Einfluß auf Republikaner (beſonders durch wohlhabende Juden) wie 
Demokraten nicht gering. Dementſprechend haben die Präſidentſchafts— 
kandidaten und unter ihnen zuletzt auch Wilſon um ihre Gunſt eifrig 
gebuhlt. Auch Hughes verſprach bei ſeiner Nomination (Juni 1916) 
im Falle ſeiner Wahl „fremde Geſetze, die ſich gegen amerikaniſche 
Bürger (d. i. ruſſiſch⸗amerikaniſche Juden) wegen ihres Glaubens 
richten“, bekämpfen zu wollen. Wie an andere Nationalitäten fo hat 
Wilſon auch an die Juden zur Veröffentlichung beſtimmte Worte 
gerichtet, mit denen er ihnen viel Schmeichelhaftes über die Bedeu⸗ 
tung des Judentums und ſeinen Einfluß auf die Geſchichte der Welt 
wie die Amerikas im beſonderen ſagte. 

Eine ſehr beachtenswerte: Einwirkung hat diefe Macht der 
jüdiſchen Wählerſchaft dann auch auf die äußere Politik 
der Vereinigten Staaten ausgeübt. Dies kam vor allem da— 
durch zum Ausdruck, daß Wilſon die Schwierigkeiten, welche die 
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zariſche Regierung der Reiſe in Amerika naturaliſierter Juden nach 
Rußland entgegenſetzte (Paßfrage), mit Kündigung des amerikaniſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrags beantwortete. Wilſon hat dadurch (ſowie 
durch Ernennung von Morgenthou und Elkus zu Botſchaftern und 
von Brandnis zum Mitgliede des oberſten Bundesgerichts) in 
jüdiſchen Kreiſen außerordentlich an Volkstümlichkeit gewonnen. 
Wilſon ſoll neuerlich die Errichtung einer jüdiſchen autonomen Re⸗ 
publik in Paläſtina (ſ. u.) ins Auge gefaßt haben. Expräſident 
Taft hielt im Januar 1917 in Waſhingten zwei Vorträge über die 
„Rolle der Juden in der Geſchichte“. Im zweiten forderte er die 
Vereinigten Staaten auf, dafür zu ſorgen, daß die Judenfrage in 
ihrer ganzen Größe auf die Tagesordnung der künftigen 
Friedenskonferenz geſetzt werde. Neuerdings ſind wiederholt 
auch andere amerikaniſche Staatsmänner (ſo der frühere Berliner 
Botſchafter Gerard, der Geſandte in Kopenhagen Dr. Egan und 
der frühere Geſandte in Buenos Aires Sherrill,) für jüdiſche Forde- 
rungen eingetreten. Gerard erklärte in einer großen New Yorker 
jiddiſchen Volksverſammlung, daß Mißhandlungen engliſcher und 
franzoſiſcher Verwundeter in Berliner Krankenhäuſern nur deshalb 
nicht vorkämen, weil die Mehrzahl von deren Aerzten Juden ſeien! 
Der jetzt abberufene, der letzte und der vorletzte amerikaniſche Bot- 
ſchafter in Konſtantinopel waren Juden. Viele Juden erlangten hohe 
amerikaniſche Beamtenſtellen. 

Die neueſte Entwicklung hat offenſichtlich politiſche Neigungen 
des amerikaniſchen Judentums zu Deutſchland ungünſtig beeinflußt. 
Die amerikaniſchen Juden waren wie ihre Stammesgenoſſen in Ruß⸗ 
land nicht Feinde des ruſſiſchen Volkes, ſondern ſolche des Baren- 
tums, ſeiner Bureaukratie und ſeines Heeres. Nach dem Sturze 
des Zarentums war {don aus dieſem Grunde mit Abnahme ameri- 
kaniſch⸗jüdiſcher Sympathien, die dem deutſchen Reiche meiſt nur 
als dem Gegner des Zarentums galten, zu rechnen geweſen. Die 
amerikaniſche Kriegserklärung aber hat vollends wohl jede offene 
Deutſchfreundlichkeit der amerikaniſchen Juden ertötet, aber auch etwa 
noch vorhandene verborgene Neigungen zum mindeſten ſtark zurück⸗ 
gedrängt. Immerhin ſind, wenn auch nicht deutſchfreundliche, ſo 
doch annexionsfeindliche jüdiſche Stimmen nicht verſtummt. 

Die Lage des amerikaniſchen Judentums iſt beſonders deswegen 
ſchwer zu erfaſſen, weil die Dinge vielleicht mehr als in irgend einem 
anderen Lande in dauerndem Fluſſe begriffen ſind. Faſt 2 Millionen 
Menſchen betraten die neue Welt als Jargonjuden, aber ihre Nah- 
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kommen find es großenteils nicht mehr. Die aus Oſteuropa mit- 
gebrachte Verkehrsſprache, das Jiddiſch, vererbt ſich immer ſeltener 
auf das zweite Geſchlecht. (So erzählte mir z. B. Redakteur Miller 
von der großen jiddiſchen New Yorker Tageszeitung „Wahrheit“, 
ſein Sohn verſtehe nicht jiddiſch, das übrigens auch der Sohn des 
Schriftleiters der hebräiſchen Hazefira (Warſchau) nicht ſprechen fol.) 

Dieſer Wechſel der Sprache bedingt nicht nur einen geiſtigen, 
ſondern auch einen ſeeliſchen Umwandlungsprozeß. Die engliſche 
Sprache, Preſſe und Verkehr erſchließen dem jungen Juden wirklich 


eine neue Welt. Beſonders beeinflußt auch die Aufgabe des hebrä- 


iſchen Alphabets als der „heiligen Schriftzeichen“, denen zunächſt 
mit gleichem, dann mit ſtärkerem Rechte das engliſche Alphabet zur 
Seite tritt, ſein religiöſes Empfinden. Er fühlt ſich mehr und mehr 
nicht in erſter Linie als Sohn des auserwählten Volkes Sfrael, 
ſondern zunächſt als freier Amerikaner. Mit der geiftig -ſeeliſchen 
Wandlung geht auch eine körperliche Hand in Hand. Wenn der 
Jude ſein Geſetz, die rituellen Gebote ſeiner uralten Volksreligion 
nicht mehr beobachtet, ſo offenbart dies auch ſeine äußere Erſcheinung. 
Auch die Grundlagen ſeiner bisherigen Lebensweiſe ändert ſich und 
mag auch noch die Neigung zum Ghettoleben, die der jüdiſche Ein- 
wanderer aus dem Often überallhin mitzunehmen ſcheint, die Ent- 
wickelung hemmen, ſo iſt als Ergebnis aller Wandlungen in Nah— 
rung, Wohnung und Bewegungsmöglichkeit auch ein körperlicher 
Aufſtieg feſtzuſtellen. 

Dieſe Tendenz der fortſchreitenden Amerikaniſierung ift unver⸗ 
kennbar; trotzdem erblicken weite jüdiſche Kreiſe in dieſem unauf⸗ 
haltſamen Auflöſungsprozeß eine ernite Gefahr. Da die über- 
wältigende Maſſe der jüdiſchen Bevölkerung ſich erſt ſeit kurzer Zeit 
in Amerika befindet, iſt der Hang zum alten Glauben und zur Art 
der Väter wohl noch in ihrem größten Teile lebendig. Die nicht 
in der allgemeinen Oeffentlichkeit zu Tage tretenden politiſchen 
Strömungen innerhalb des amerikaniſchen Judentums ſind daher im 
großen und ganzen durch die Rückſicht auf dieſe für Religion und 
Stammesart wichtigſte Tatſache der Amerikaniſierung beſtimmt. 
Man kann wohl ſagen, daß jeder Einwanderer einen Zukunftsgewinn 
für die alte, aber auch jede Geburt einen ſolchen für die neue 
innerjüdiſche Partei darſtellt. Im allgemeinen ſind die einen die 
Leſer der großen jiddiſchen Tagesblätter, die anderen die der jüdiſchen 
Wochenblätter in engliſcher Sprache. Unter den Wochenblättern 
waren deutſchfreundliche (wie beſonders der American Jewiſh 
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Chronicle, New-York) und deutſchfeindliche (wie der Jewiſh Ad- 
vocate, Boſton) vertreten. Harten Anſtoß erregte 1916 der er⸗ 
wähnte (aus Frankfurt a. M. ſtammende) Multimillionär Jacob H. 
Schiff durch die Forderung der Aufgabe jiddiſchen Kultur, (des „nationa⸗ 
len Separatismus“ und der „unterſcheidenden Geſetze“). S., der viel 
für das amerikaniſche Judentum getan hat, mag das als Undank 
empfunden haben; ſein Sohn Mortimer S., der von jeher Verbands— 
freund war, hält ſich von der jüdiſchen Bewegung fern. 
Neuerdings hat die jüdiſch-amerikaniſche Kongreßbewegung die 
Gemüter erregt. Nach 1½ jährigem Streite wurde um die Jahres⸗ 
wende endlich eine Einigung erzielt; es beſtand Ausſicht, daß die 
ärmeren, weniger aſſimilierten (und daher damals entſchieden zaren- 
feindlichen) Elemente mehr als bisher zur Geltung gelangten. 
Zweifellos iſt dieſer Erfolg großenteils der emſigen Arbeit der 
Zioniſten zu danken. Die äußere Amertfanifterung dürfte durch die 
Kongreßbewegung nicht gehemmt werden; die amerikaniſchen Juden 
werden durch ſie auch von der Teilnahme am geiſtigen Leben des 
amerikaniſchen Volkes nicht abgehalten werden. Es iſt aber wohl 
möglich, daß dieſe (durch den Beitritt von Marſhall, Leviſon und 
anderen einflußreichen Juden neuerdings erſtarkte) jüdiſch⸗völkiſche 
Bewegung Verſtärkung und Ausbau internationaler jüdiſcher Bezie⸗ 
hungen mit fic) bringen wird. (Paläſtina f. u.) Vielleicht wird 
ſie noch mehr als bisher zur nachdrücklichen Betonung politiſcher 
Wünſche für die Juden anderer Länder durch die amerikaniſche Re⸗ 
gierung führen. Die Hilfstätigkeit der amerikaniſchen Juden für 
ihre Stammesgenoſſen im Oſten hat ſehr erhebliche Summen zur 
Linderung des durch den Krieg geſchafften Elends aufgebracht. 
Eine ſo ſtarke und großenteils proletariſche Einwanderung, wie 
die der betriebsſamen ruſſiſchen und galiziſchen Juden mußte einen 
ergiebigen Nährboden für einen auch gegen die jüdiſchen Einwohner 
gerichteten Antiſemitismus ſchaffen. In der Armee wurde die Frage 
aufgeworfen, ob Juden zu Offizieren zu befördern ſeien (Fall Blum), 
bis ein Machtwort des Präſidenten die Frage im bejahenden Sinne 
entſchied. (Am 1. Januar 1917 dienten im amerikaniſchen Heere 
3821 Juden, d. h. 6 %, der Geſamtzahl von 66182 Mann, während 
die Juden nur 3% der Geſamtbevölkerung ausmachen.) Auch im 
privaten Leben trat Antiſemitismus hervor (judenfreie Sommer⸗ 
friſchen). Der ſtarke deutſch-jüdiſche Einſchlag in Wall Street 
(Guggenheim, Seligmann, Schiff u. a.) erregte vielfach Mißmut. 
Am 17. Auguſt 1915 wurde unweit Atlanta (Georgia) der Jude 
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Leo Frank aus dem Gefängnis gerijjen und von einer wütenden 
Volksmenge gelyncht. F. war auf die Beſchuldigung eines vielfach 
vorbeſtraften Negers, der ihm Notzucht vorwarf, verhaftet worden. 
F war wohl der erſte Weiße, der auf Grund der Beſchuldigung 
eines Negers in den Vereinigten Staaten gelyncht worden war, und 
man nimmt an, daß dies nur möglich war, weil F. Jude war. 
Damals wurden in den Südſtaaten viele Juden durch Todes⸗ 
drohungen zur Abwanderung gezwungen. 

Oeſterreich-Ungarn. In Oeſterreich⸗-Ungarn leben 2,3 Mit 
lionen Juden, darunter 900000 in Galizien (in Oſtgalizien faſt 15%, in 
Weſtgalizien 7% der Geſamtbevölkerung), die (vielfach Chaſſiden) ihren 
Stammesgenoſſen in Polen und Weſtrußland näher ſtehen, als die 
Juden irgend eines anderen Landes und bei der letzten Volks⸗ 
zählung (1910) ſich zur polniſchen Verkehrſprache bekannten. Seit 
1868 wachſen ihr intellektueller Einfluß, Kapital und Grundbeſitz 
ſehr ſchnell. In Nähe deutſcher Anſiedelungen ſind die Juden i. a. 
weniger zahlreich (Wettbewerb im Handel und Gewerbe). Auch in 
ihrer politiſchen Organiſation halten ſich die 100000 Deutſchen 
von den Juden fern („Bund der chriſtlichen Deutſchen Galiziens“). 
In den anderen Kronländern ſcheinen ſich die Juden gleichfalls der 
jeweils mächtigſten Nationalität anzuſchließen: Die 100000 Juden 
der an Galizien grenzenden Bukowina, in welcher der deutſche Ein⸗ 
fluß zumal in der Landeshauptſtadt Czernowitz vorherrſchte, be⸗ 
kannten ſich bei der Volkszählung 1910 im Gegenſatz zu ihren 
naditen und gleichartigſten Nachbarn, den galiziſchen Juden, meiſt 
zur deutſchen Umgangsſprache. Als ich 1908 in der alten Prager 
Judenſtadt meinen jüdiſchen Führer fragte, auf weſſen Seite die 
Juden im damals beſonders ſcharfen deutſch⸗tſchechiſchen Streit 
ſtänden, erwiderte er ruhig: „Wie's trefft“. Hier ſei nochmals 
daran erinnert, daß die 5—600000 Juden Ungarns, die zur Zeit 
des öſterreichiſchen Einheitsſtaates als zuverläſſige Vorpoſten des 
Deutſchtums galten, nach dem Ausgleich von 1867 plotzlich zu ent- 
ſchiedenen Vorkämpfern des Magyarentums („Magyaronen“) ge⸗ 
worden ſind. Mögen wir dieſe Haltung gegenüber dem deutſchen 
Volkstum auch bedauern, ſo muß doch anerkannt werden, daß 
Defterreid)-Ungarn keinen Anlaß hatte, die Staatstreue der meiſten 
ſeiner Juden, beſonders der auf dem galiziſchen Kampfplatz woh⸗ 
nenden, zu bezweifeln. Freilich iſt dabei zu berückſichtigen, daß 
einerſeits der ruſſiſchen Invaſionsarmee und Bürokratie der Ruf 
grauſamer Judenverfolgungen vorausging, während andererſeits 
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nach der öſterreichiſchen Verfaſſung den Juden völlige Gleichberech⸗ 
tigung gewährleiſtet war und ihr religiöſes wie politiſches Leben 
(zioniſtiſche Abgeordnete) zur freien Entfaltung gelangen konnte. 
Der Sturz des Zarentums und die Judenfreundlichkeit der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung wird zweifellos die Abneigung auch der öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Juden gegenüber dem ruſſiſchen Staate erheblich 
abſchwächen. 


Polen. Beſonders eingehende Berückſichtigung er: 
fordert die polniſche Judenfrage, die als wichtigſtes 
innerpolniſches Problem angeſehen wird. Auch ihre durch 
den Krieg ſo außerordentlich geſteigerte Bedeutung für die deutſche 


innere und äußere Politik wird in immer weiterem und ſteigendem 
Maße anerkannt. 


1913 lebten im Königreich Polen 1957000 Juden 15% der Ge- 
ſamtbevölkerung (2,7 % der Land- und 37,7 % der Stadtbewohner); 
in Warſchau (1910) 39,18% = 306 000; Lodz (1915) 35,8% = 
156 000). In 288 Gemeinden ſind über 25 %, in 195 über 50 %, 
in 39 über 75% und in 9 über 90 % der Bevölkerung Juden. 
Schon Anfang der neunziger Jahre waren nach Aram unter den 
ruſſiſchen Juden 20 %% armenrechtlich Hilfsbedürftige, deren die 
Bevölkerung Deutſchlands nur 3,4% zählte. Juli 1915 wurden 
in Polen 825 000 Juden, d. h. fajt 45 %% der polniſch-jüdiſchen 
Geſamtbevölkerung öffentlich unterſtützt. Nach v. Guttry hatten 
/ der Juden Kongreßpolens Jahreseinnahmen von weniger als 
250 Rubeln, kaum 1,5 % mehr als 300 Rubel. Dem Handel 
(vielfach Schacher) gehörten (nach Hirſch) 39,04 % der Erwerbs- 
tätigen, dem Gewerbe 34,89, den Dienſtboten und Taglöhnern aber 
nur 8,31, dem Transportgeſchäft 3,50, den freien Berufen 4,38, 


der Landwirtſchaft 2,33, dem Heere 0,99 und den Berufsloſen 
6,56 %% an. 


Obwohl Schulpflicht nicht beſteht, find nur etwa 13 % (ein: 
ſchließlich Nichtvollſinniger, kleiner Kinder uſw.) Analphabeten; die 
meiſten Juden ſind aber lediglich des hebräiſchen Alphabets, viele 
ſogar nur der hebräiſchen Druckſchrift mächtig, 1911 zählte man 
nach dem „ſtatiſtiſchen Jahrbuch für das Königreich Polen“ (1915) 
2777 verurteilte Juden. Auf 1000 Einwohner kamen bei den 
Juden 1,6 Verurteilte (bei den Ruſſen 1,6, den Polen 1,3 und 
den Deutſchen 0,7). Verzeichnis der Verbrechen fehlt. Politiſche 
und befonders Eigentumsſtraftaten dürften verhältnismäßig häufig, 
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Gewalttätigkeiten felten fein.*) Die Statiftif zeigt alfo, daß 
der polniſche Jude meiſt Städter und Proletarier nach 
Lebenshaltung, aber nicht nach Beruf iſt. Als Geſchäfts— 
mann (Handwerker oder wenn angängig Handler) iſt er 
berechnend und nicht gewalttätig. Er lieſt, aber nicht 
europäiſche Schriften, ſondern meiſt die jüdiſche Preſſe. 

Ghettobeſuch. Im dumpfen, ſchmutzigen, übelriechenden und 
überfüllten Judenviertel ſieht man viele freudloſe, aber geſcheite 
und eigenartige Geſichter, kleine, verkümmerte Geſtalten, ſchmale 
Schultern und krumme Rücken, verzerrte und linkiſche Bewegungen. 
Waren doch Turnen und Sport, Freiluft und Wandern (außer 
beim Hauſieren), kurz jede Art Körperkultur dem Ghettobewohner 
bisher fremd geblieben, (daher Raſſenverſchlechterung verglichen mit 
deutſchen Juden und beſondere Militärmaße für Juden im zariſchen 
Rußland). Die faſt durchweg rituellen Fleiſcherläden und Wirt⸗ 
ſchaften zeigen, daß der Jude ſtarr an den uralten Lebensgeboten 
ſeiner Volksreligion feſthält; zahlreiche Inſchriften in hebräiſchen 
Buchſtaben, die krächzenden oder gutturalen Laute der Verkehrs⸗ 
ſprache, des „Jargons“ und die von den Männern (in Polen) all⸗ 
gemein getragene ſchwarze jüdiſche Tracht vervollſtändigen den Ein⸗ 
druck ausgeſprochener national⸗religiöſer Eigenart.“ ) 

Aber Statiſtik und Ghettobeſuch geben noch nicht bleibende Linien 
für das oſtjüdiſche Charakterbild. Unterſcheidet ſich doch der heutige 
Typus bereits vielfach von dem, welchen unſere erſten Truppen an⸗ 
trafen. Das durch die deutſche Verwaltung angebahnte, lang er⸗ 
ſehnte freie Spiel der Kräfte (Mehrverdienſt) und vor allem deutſche 
Wohlfahrtspolizei (Hygiene und Reinlichkeit, Krankenbehandlung und 
Armenfürſorge, Straßen⸗ und Wohnungspolizei uſw.) könnten die 
oſtjüdiſche Lebenslage allmählich ändern. 

Schule, Sprache, Preſſe und Literatur. Steht danach 
auch die körperliche Eigenart heute nicht mehr ganz feſt, ſo wird die 
ſchon begonnene Umgeſtaltung des mittelalterlich⸗orientaliſchen Cheders, 
der mehr an eine arabiſche Koranſchule als an eine deutſche Volks⸗ 
ſchule erinnert, den geiſtigen Umwandlungsprozeß der jüdischen 
Jugend beſchleunigen. Ueberſetzung aus dem alten Teſtament oder 

) Ruſſiſch⸗jüdiſche Statiſtik wurde bisher durch die Mangelhaftigkeit der 
ruſſiſchen amtlichen Feſtſtellungen und die ſtarken Zu- und Abwanderungen 
(im Kriege auch Verſchleppungen) erſchwert. Daher widerſprechen ſich die 
ſtatiſtiſchen Angaben verſchiedener Schriftſteller, wofür zahlreiche Beispiele 
angeführt werden können. 

+) In Warſchau beſtehen 500 Synagogen und Betſtuben. 
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dem Talmud!) bildete den ausſchließlichen oder vorwiegenden Lehr⸗ 
ſtoff der Cheders, deren Unterricht von unverhältnismäßig langer 
Dauer war. (In Lodz z. B. von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr, teil 
weiſe fogar bis 10 Uhr abends.) 1912 wurden im Auftrage des 
„Vereins zur Volksbildung unter den Juden in Rußland“ 
125 Cheders in den Gouvernements Plock und Lublin beſucht. 
Nach Grotowski diente damals in 71 Fällen das Schullokal gleich⸗ 
zeitig als Wohnraum des Melamed und ſeiner Familie, in 19 als 
Durchgangszimmer, in 6 war es eine Küche uſw. Unter 125 Cheders 
gab es nur 20 ſolche, die über eigentliche Schulräume verfügten. 
164 Schüler, welche die Talmud Thora in Lublin beſuchten, waren 
in einer Stube untergebracht. Urſprünglich war Jiddiſch ausſchließ⸗ 
liche Sprache der Volksſchulen, dann auch Deutſch, nach der Hinden- 
burg'ſchen Schulordnung ſogar zunächſt nur Deutſch und Polniſch. 
Im Schuljahr 1915/ö16 gab es in den ſtädtiſchen Elementarſchulen 
zu Warſchau 51 Klaſſen mit 2290 Kindern, die ausſchließlich für 
Juden beſtimmt waren.“) Verſuche mit hebräiſcher Unterrichts- 
ſprache wurden von den Zioniſten angeſtellt; jüdiſche Schulen 
für erwachſene Analphabeten, Taubſtumme, Handwerker uſw. ge: 
gründet. Den neubelebten Bildungseifer der jüdischen Bevölkerung 
kennzeichnet auch die Eröffnung von Schulen für Exwachſene (meift 
für deutſchen Verkehr und Erwerb). Von den 1131 Beſuchern der 
Warſchauer Univerſität im Sommer-Semeſter 1915/16 waren 
521 Juden (46 %%; Juriſten 60 == 25.9, Philoſophen 14 = 17,7, 
Naturwiſſenſch 66 = 33,2, Mediziner 355 = 65,8 und Pharmaz. 
26 = 31,6 %). Jüdiſche Mittelſchulen “) blühen, Bildungsſtand 
und -mittel verſchieben fih ſehr ſchnell. 

Auch die jüdiſche Sprache iſt in Umwandlung begriffen. Der 
mit ſlawiſchen und namentlich hebräiſchen Worten ſtark durchſetzte 
und mit hebräiſchen Buchſtaben geſchriebene „Jargon“ (nördlicher = 
litauiſcher, ſüdlicher = ukrainiſcher und weſtlicher = polnischer 
Dialekt) iſt zwar größtenteils deutſchen Urſprungs, gehört aber wohl 
mehr vom philologiſchen als vom landläufigen Standpunkt aus ge⸗ 
ſehen der deutſchen Sprachgemeinſchaft an. Trotzdem ſchreibt z. B. 
Dr. Georg in der „Deutſchen Montagszeitung“ (Nr. 37 v. 1916): 


+) Vom zehnten Lebensjahre der Kinder an; vielfach ſpitzfindige Behandlung 
talmudiſcher Rechtsfragen, ſelbſt aus dem Eherecht. Die Töchter beſuchen 
ſchon vielfach polniſche Schulen. 


**) Der Magiſtrat hat 122 judiſche Schulabteilungen. 
ae) In Warſchau, Lodz, Czenſtochau, Wloclawek, Plock und Bendzin. 
Preußiſche Jahrbücher. Bd. CLXIX. Heft 3. 23 
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„1910 ſprachen von 12 Millionen 312 000 Juden 11 Millionen 
deutſch. An dieſer Tatſache vorbeigehen, hieße ſträfliche Unachtſam⸗ 
keit.“ Die Unrichtigkeit dieſer namentlich unter der Zivilbevölkerung 
weit verbreiteten Anſchauung ergibt ſich u. a. für Polen faſt aus 
jeder Gerichtsverhandlung, in der jüdiſche Prozeßbeteiligte auftreten, 
die nicht hochdeutſch lernten: die Zuziehung von Dolmetſchern iſt 
dann unabweislich. Jiddiſch iſt einſtweilen auch kein deutſcher 
Dialekt; dazu ſind ſeine fremdſprachigen Beſtandteile zu zahlreich 
Zudem: in militäriſchen wie akademiſchen Kreiſen hört man häufig 
Dialektvorträge aus verſchiedenen Teilen des deutſchen Sprach⸗ 
gebiets, die in dieſer „interkantonalen“ Umgebung ohne weiteres 
verſtanden werden. Aber einer längeren, zuſammenhängenden Dare 
ſtellung in „Jiddiſch“ kann der nicht jargongewohnte Deutſche ſelbſt 
in mühſamen Umſchreibungen kaum folgen. Indeſſen konnten kurze 
Fragen und Antworten, die ſich auf die nächſtliegenden Dinge, auf 
Unterkunft, Verpflegung, Wegerichtungen u. dergl. beziehen, zum 
Nutzen unſerer Truppen in Deutſch und Jiddiſch gewechſelt werden. 
Die Lektüre der jiddiſchen Zeitungen und wohl noch mehr der Bez 
ſuch der jiddiſchen Theater (in Warſchau) zeigt aber, daß ſich die 
Ausſprache des Jiddiſchen dauernd dem des „Mauſchelns“ unſerer 
Witzblätter, d. i. dem karikierten Deutſch-Jüdiſch und damit dem 
Uebergang zum Hochdeutſchen nähert. 

Trägt ſchon der „Jargon“ ſelbſt den Keim einer beiſpiellos 
raſchen Aenderungsmöglichkeit in ſich, (die nur zum Teil durch die 
Feſthaltung der Schriftſprache und die religiöſe Bedeutung des 
hebräiſchen Alphabets aufgehalten wird), ſo kommt hinzu, daß er 
als Begleiterſcheinung ſteigender (nach dem Kriege vermehrt zu er— 
wartender) Wohlhabenheit verſchwindet. In Deutſchland hatte ihm 
ſchon die Judenemanzipation das Todesurteil geſprochen. Nur in 
einigen abgelegenen Orten Elſaß Lothringens, in der Berufsſprache 
der Viehhändler und zum Teil auch Metzger und der Gaunerſprache 
(Rotwelſch) find einige Ueberbleibſel des alten deutſch-jüdiſchen 
Jargons, der nur aus einer Fremdſprache, der hebräiſchen, Beſtand⸗ 
teile entnommen hatte, enthalten. In Warſchau erſcheinen drei, 
in Lodz zwei und in Czenſtochau (und Wilna, Bialyftof und Grodno) 
je eine jiddiſche Tageszeitung, in Warſchau außerdem 3 jiddiſche 
Wochenſchriften und eine hebräiſche Wochenſchrift („Hazefira“). Die 
größte Bedeutung hat die Warſchauer jiddiſche Preſſe („Hajnt“ 
hatte vor dem Kriege eine Tagesauflage von 70 000, an Freitagen 
von 100 000 Exemplaren; der gleichfalls zweimal täglich erſcheinende 
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„Moment“ 20—30 000 Exemplare weniger); ihr folgt die Lodzer. 
Wie dieſe beiden Blätter erſcheint auch das „Lodzer Volksblatt“ 
zweimal täglich. „Berliner Tageblatt“ und „Voſſiſche Zeitung“ 
ſpeiſen vielfach das „Informationsmaterial“ dieſer Zeitungen; lokale 
innerjiddiſche und polniſch⸗jiddiſche Angelegenheiten nehmen breiten 
Raum ein. Städtiſche Intereſſen find maßgebend, denn jüdiſche 
Bauern und Gemüſegärtner ſind ſelten. Die anfänglich abwartende 
Haltung der Preſſe ift entſchieden deutſchfreundlicher geworden; 
das anfangs ſehr geringe Intereſſe an nichtjüdiſchen Angelegenheiten 
hat zugenommen.“) Die neuere jiddiſche Literatur kennt Erzählungen, 
Romane, Novellen, Schilderungen der Volksſeele (Perez), Humoresken 
(Scholem⸗Alechem) und Gedichte (Roſenfeld). Auch eine neu— 
hebräiſche ſchöne Literatur iſt entſtanden. Die Lektüre der Preſſe 
überwiegt die der Literatur noch mehr als im allgemeinen bei 
deutſchen Leſern. 

Sogar das jüdiſche Seelenleben kann durch die politiſche Neu- 
ordnung beeinflußt werden, wenn auch die Einwirkung einer tauſend⸗ 
jährigen Talmudüberlieferung, die dem nichtemanzipierten Juden 
im geſchloſſenen Wohngebiet eine eigentümliche Charakterprägung 
verlieh, nicht von einem Geſchlecht auf das andere verwiſcht werden 
kann. Dies wird oft verkannt, da der tiefen Kluft zwiſchen der 
Kultur diefer Juden und jener ihrer chriſtlichen Umgebung eine ers 
ſtaunliche äußere Anpaſſungsfähigkeit des einzelnen (nicht in Maſſen 
auswandernden) Juden gegenüberſteht. 

Deutſcher Meinungsſtreit. Dieſe alle Unterſcheidungen 
verwiſchende oder wenigſtens verſchleiernde Begabung, verbunden 
mit den früheren Erſchwerniſſen des Ueberſchreitens der ruſſiſchen 
Grenze bewirkte, daß ein großer Teil der deutſchen Oeffentlichkeit, 
namentlich im Weſten und Süden, den Jargonjuden erſt im Kriege 
„entdeckte“. „Wir hatten keine Ahnung, daß es dicht vor unſerer 
Tür ſo etwas gibt“, geſteht die Einleitung des „Oſtjudenhefts“ der 
„Süddeutſchen Monatshefte“ vom Februar 1916, und Nachum 
Goldmann fehreibt in feiner „Pſychologie der Oſtjuden“, daß bis 
heute (1916) von einem Verſtändnis der Oſtjuden nirgends in 
Deutſchland auch nur eine Spur wahrzunehmen iſt. Dabei urteilen 

*) Die Zeitungen werden von nichtjüdiſchen Leſern äußerſt felten (und da wohl 
fait nur auf einigen Redaktionen! geleſen; der Straßenverkauf in Warſchau (die 
Zeitungen haben verhältnismäßig wenige Abonnenten) befchräntt ſich daher 
auf die jüdiſchen Viertel und deren unmittelbare Nachbarſchaft. Am Sabbat 


erſcheinen die Blätter nicht; da ſie auch am Sonntag gedruckt werden, er⸗ 
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unſere Soldaten im Often oft anders als ein großer Teil der von 
ihnen geleſenen Zeitungen. Vielleicht weniger als auf anderen 
Gebieten unſerer Okkupationserfahrungen find hier Preſſe 
und Literatur Spiegel der öffentlichen Meinung. Unſeren 
Vorvätern wäre wohl der Jude im Often minder fremdartig er- 
ſchienen, als den Feldgrauen: die deutſche Judenemanzipation hat 
viele chriſtlich-jüdiſche Unterſcheidungsmerkmale verwiſcht. Die 
neuerdings ſtark angewachſene „Oſtjudenliteratur“ läßt 
den deutſchen Leſer, zumal den Ziviliſten, der Polen nie 
betreten hat, aber auch jetzt noch ſchwer ein unparteiiſches 
Bild gewinnen. Das Wort „eum ira et cum studio“ nämlich, 
dies Motto der Parteilichkeit, das ich kürzlich als Wahlſpruch einer 
ſolchen Schrift las, könnte noch manch anderen — darunter auch 
unbewußt befangenen — Veröffentlichungen als Geleitwort dienen. 
Die meiſten deutſchen Schriften zur polniſchen Judenfrage 
ſtammen von Juden; Polen habe über die Frage, mit Aus— 
nahme weniger kleiner Aufſätze in den „Polniſchen Blät— 
tern“ (Berlin) und der Zeitſchrift „Polen“ (Wien) deutſch 
nicht geſchrieben. Die jüdiſchen Schriftſteller und die Redakteure 
jüdiſcher Verleger waren größtenteils darin einig, der deutſchen 
Oeffentlichkeit ein ſympathiſches Bild der Juden des Oſtens zu 
zeichnen. Ihr Martyrium wurde fo lebhaft beklagt, daß in Deutfch- 
land für die jüdiſchen Opfer der ruſſiſchen Revolution 6 Millionen 
Mark geſammelt wurden, während für unſere baltiſchen Stammes- 
genoſſen, die doch ebenfalls durch zariſche Willkür uud rohe Volkswut 
Brand, Mord und Plünderung leiden mußten, nur 1 Mill. M. einkamen. 
Im übrigen iſt aber die Stellung der deutſchen Juden zur 
polniſchen Judenfrage keineswegs einheitlich. Die Orthodoxen ver- 
bindet der Glaube mit dem geſetzestreuen Juden des Oſtens. Die 
neuerdings (namentlich unter der akademiſchen Jugend) erſtarkten 
Zioniſten lieben in ihm die noch am meiſten unverfälſchte und in 
geſchloſſenen Maſſen verkörperte jüdiſche Eigenart. Die Aſſimilanten 
(die aus nationaler Zuneigung oder geſellſchaftlichem Ehrgeiz im 
Deutſchtum aufgehen möchten), ſchämen ſich des armen polniſchen 
Vetters, deſſen Blößen ſie nicht gern im hellen Lichte der deutſchen 
Oeffentlichkeit zeigen.“) Neben dieſen Hauptrichtungen treten zahl⸗ 
*) „Unterſcheidungskünſte mancher deutſcher Juden werden kaum Erfolg haben, 

die deutſche Oeffentlichkeit wird, wenn das Oſtjudentum ihr allgemein be⸗ 

kannt ſein wird, die Gleichartigkeit von Juden und Juden im Weſen, allen 


entgegengeſetzten Beteuerungen zum Trotz, feſtſtellen“. (Moritz Bileski in. 
„Der Jude“ 4. 1916.) 
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reiche Nebenſtrömungen auf. (Viele Schattierungen des liberalen 
Judentums; allmähliches [oft unbewußtes] Abweichen der neueren 
Orthodoxie vom ſtarren Geſetze, realpolitiſch-nationaler und inter- 
nationaler Zionismus [jüdiſcher Imperialismus], Zukunftsland und 
Ghettokultur, Hebraismus und Jiddiſchismus uſw). Von fo vers 
ſchiedenen Ausgangspunkten aus geſehen, wechſeln zur Erſchwerung 
ſchneller und zuverläſſiger Orientierung nicht nur Beleuchtung, 
fundern fogar Grundlinien des Bildes ſtark. So werden auch die 
beiden Hauptfragen: Einwanderung der polniſchen und ruſſiſchen 
Juden nach Deutſchland und ihre politiſche Stellung im öffentlichen 
Leben von Polen und Oboſt verſchieden beantwortet. Der Zioniſt 
lehnt jede mittelbare oder unmittelbare Grenzſperre ab, ja er wünſcht 
fogar z. T. die Förderung der Juden des Oſtens nach dem Beifpiel 
der Hugenotten und der Salzburger Proteſtanten (Landauer in „Der 
Jude“ 7. 1916); ſein Widerpart aber, der Aſſimilant vermeidet 
zwar die öffentliche Erörterung dieſer Einwanderung, iſt aber ins⸗ 
geheim deren entſchiedenſter Gegner. (Sorge vor wirtſchaftlichem 
Wettbewerb und geſellſchaftlichem Rückſchlag.) Die Einen nahmen 
ſchon vor dem Kriege an Leiden und Hoffnungen der Oſtjuden un⸗ 
mittelbar aufrichtigen Anteil, die anderen mögen neben ähnlichen, 
wenn auch abgeſchwächten Empfindungen, die Teilnahme erregende 
Märtyrerrolle der ruſſiſchen Juden auch als für die eigene Stellung 
nützlich hervorgehoben haben. Der Zioniſt erblickt im Juden des 
Oſtens den bodenſtändigen Vertreter des Judentums, der völkiſches 
Leben im Oſten ſelbſt zu entfalten, aber auch am eheſten die Zions⸗ 
hoffnung zu verwirklichen vermag; der Aſſimilant nimmt an dieſen 
Dingen kein oder weniger unmittelbares Intereſſe. Der ſein Juden⸗ 
tum betonende Zionismus hat ſeinen Standpunkt in Abhandlungen 
und Zeitſchriften “) ſtärker zur Geltung gebracht, als in der Preſſe, 
die — auch für nichtjüdiſche Volksteile zugeſchnitten, — jüdiſche 
Intereſſen weniger ausgeſprochen zu vertreten vermag. 

Die deutſchen Juden gehören größtenteils dem wohlhabenderen 
ſtädtiſchen Bürgertum oder den Führern der Arbeiterſchaft an; der 
größere und mächtigere Teil der Preſſe dieſer Kreife und damit 
Deutſchlands ſteht ihrem Standpunkt nicht entgegen. Die Intereſſen 
des durch Bildung und Beſitz verhältnismäßig ſehr einflußreichen 

*) Hauptorgan iſt die „Jüdiſche Rundſchau“, Berlin, die unter den Juden des 

Oſtens weiter verbreitet iſt, als irgend ein anderes deutſchſprachiges Blatt. 

Dies rührt u. a. wohl auch daher, daß ſie lateiniſch und nicht wie andere 


deutſch⸗jüdiſche Blätter ſowie die „Deutſche Warſchauer Zeitung“ und 
„Deutſche Lodzer Zeitung“ deutſch gedruckt iſt. 
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jüdiſchen Volksteils wahrzunehmen, hat aber die Zentrumspreſſe 
keinen Grund Auf den katholiſchen Volksteil beſchränkt geblieben, 
hat fie i. A. keinen Anlaß, die beſonderen Intereſſen der Leſer, 
Inſerenten oder Verleger einer anderen Glaubensgemeinſchaft als 
ſolche zu berückſichtigen. Als Hüterin der von ihr (früher wohl, 
mehr als jetzt) bedroht geglaubten religiöſen Parität trat fie indeffen. 
mehrfach judengegneriſchen Beſtrebungen, alſo auch Einwanderungs— 
beſchränkungen, entgegen. Vielleicht bahnt ſich (nach Haltung einiger 
Blätter) jetzt eine Wandlung an. Die fonfervative und bündleriſche⸗ 
Preſſe iſt dagegen nicht abwartend, ſondern ſeit langem ablehnend 
und einwanderungsfeindlich, haben doch die Konſervativen, als einzige 
der großen Parteien die „Bekämpfung des vielfach fic) vordrängen— 
den und zerſetzenden jüdiſchen Einfluſſes auf unſer Volksleben“ in 
ihr Programm aufgenommen (Tivoli-Programm v. 1892). Daher 
gingen auch Verſuche zur reichsgeſetzlichen Einwanderungsbeſchrän⸗ 
kung ausländiſcher Juden 1893/94/95 nur von ihnen und ihrem 
judengegneriſchen Anhang aus. Der letzte dahingehende Antrag, 
wurde in der Reichstagsſitzung vom 6. März 1895 mit 167 gegen 
51 Stimmen abgelehnt. Für den Antrag ſtimmte auch der alle 
deutſch⸗nationalliberale Abgeordnete Haſſe, gegen ihn u. a. die Polen. 
1915 haben ſich auch die Alldeutſchen gegen die „oſtjüdiſche Cin- 
wanderung“ ausgeſprochen. Die deutſchvölkiſche Partei beſchloß. 
1916, auf „Schutz der bisherigen Reichsgrenzen gegen die Zu— 
wanderung minderwertiger Völkerteile“ hinzuwirken. 
Einwanderung nach Deutſchland. Die deutſche Deffente 
lichkeit betrachtet danach im allgemeinen als wichtigſte polniſch-jüdiſche. 
Frage die der Einwanderung nach Deutſchland, deren wirtſchaftlichen 
Nutzen bis vor kurzem niemand behauptete und deren Unterbindung. 
nach dem Kriege neuerdings überwiegend gewünſcht wird. Die oſt— 
preußiſchen Aufenthaltsbeſchränkungen, bundesſtaatlichen Aus⸗ 
weiſungsbefugniſſe und die Einbürgerungserſchwerungen im Reiche 
genügen nicht zur Abwehr. Bei der gegenwärtigen Zuſammen- 
ſetzung des Reichstags iſt aber eine raſſenpolitiſch ausgeſprochene 
„Oſtjudenſperre“ nach konſervativ-alldeutſch⸗deutſchvölkiſchen Wünſchen 
nicht zu erreichen. Die reichsgeſetzliche Ausſchließung beſtimmter 
Kategorien (Armer und Erwerbsunfähiger, kinderreicher Familien), 
mit einer abſchreckenden, gemeingefährlichen oder anſteckenden Krank⸗ 
heit Behafteter (Tuberkuloſeverdacht) und von Leuten unter einem 
gewiſſen Bildungsſtande (Unkenntnis des deutſchen oder lateiniſchen 
Alphabets, Staatsbürgerkunde) als unerwünſchter Einwanderer könnte. 


http://rcin.org.pl 


Internationale jüdiſche Beziehungen. 359 


aber m. E. auf faſt völllge Eindämmung der oſtjüdiſchen Einwande⸗ 
rung hinauslaufen.“) Ablenkung nach anderen Auswanderungs— 
ländern England, Kanada, Südafrika, Auſtralien, Argentinien und 
dem nach Geburtenrückgang und Blutverluſt beſonders menſchen⸗ 
hungrigen Frankreich, (deſſen Schrei nach Bevölkerungszunahme die 
ſich raſch vermehrenden Jargonjuden erhören könnten), beſonders 
aber nach den Vereinigten Staaten, der Türkei und in allererſter 
Linie Rußland wäre zu befördern. England hat ſchon vor dem 
Kriege Anziehungskraft verloren (Antiſemitismus); der jetzige Mik- 
brauch des Aſylrechts wird weiterhin abſtoßen. Die Haltung der 
Türkei iſt unſicher; die Exiſtenzbedingungen für größere jüdiſche 
Maſſen ſind dort noch wenig geklärt. In den Vereinigten Staaten 
nimmt die einwanderungsfeindliche Strömung, gegen die ſich Taft 
und Wilſon gewendet hatten, zu (Literary test, ſ. o.). Aber dem 
ruheloſen Ahasverus ſcheint ſich glücklicherweiſe endlich eine neue 
weite Pforte durch die ruſſiſche Revolution erſchloſſen zu haben. 
Die Judenfreundlichkeit weder der proviſoriſchen Regierung noch des 
Soldaten und Arbeiterrats ift im geringſten zu bezweifeln. Das 
weite, reiche Rußland mit ſeinen großenteils noch ungehobenen 
Bodenſchätzen müßte den mit ſeiner Sprache und Landesart vere 
trauten polniſchen Juden beſonders lockend erſcheinen. Die großen 
Hilfsquellen, der hohe Zinsfuß, die geſchäftliche Ungewandtheit der 
ruſſiſchen Landbevölkerung und Leichtſinn und Faulheit mancher 
höheren ruſſiſchen Schichten könnten wohl breiten Maſſen die Aus- 
wanderung nahe legen: ubi bene ibi patria. Aber auch andere 
Gefühle können im einzelnen Falle den Ausſchlag geben. Nicht nur 
als Zukunftsland, ſondern auch als alte Heimat, aus der ſie eine 
polene und judenfeindliche grauſame Bureaukratie vertrieben hatte, 
mag es unter milderer Leitung manchen armen Rückwanderer locken. 

Genaue Angaben über das wirtſchaftliche Gedeihen der Juden 
des Oſtens in Deutſchland (von denen nach Blumenfeld mehr als 
die Hälfte aller deutſchen Juden abſtammt), habe ich nicht geleſen. 
Wollte man aber erſt die Erbringung eines umfaſſenden Materials 
abwarten, um Zahl und Wohlſtand in ſchneller Verſchiebung feft- 
zuſtellen, fo könnten unwiderbringliche Nachteile entſtehen. Es bez 
darf eines ſolch umſtändlichen Nachweiſes zunächſt auch nicht, denn 
die nachteiligen Eigenſchaften dieſer Einwanderung liegen klar zu 


*) Eine Einwanderungsſtatiſtik, die nicht nur (wie vor dem Kriege) lediglich 
die oſtjüdiſchen Arbeiter berückſichtigt, ſollte vorangehen; die Zulaſſung von 
ausländiſchen Hauſierern (Spionageverdacht) iſt ſchon jetzt beſchränkt. 
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Tage. „Die Fähigkeit der polniſch⸗ruſſiſchen Juden, ſich den Ver⸗ 
hältniſſen anzupaſſen, iſt geradezu ſtaunenerregend“, ſchreibt der 
Frankfurter „Ifraelit“ Nr. 36 v. 1916. „Ein großer Teil dieſer 
Neueingewanderten hat ſich (in der Schweiz) in kurzer Zeit eine 
zufriedenſtellende Situation zu ſchaffen gewußt“, d. h. auf Koſten 
der Einheimiſchen. Rückſchlüſſe auf deutſche Verhältniſſe liegen nahe. 
Die durch die Kriegslage gebotene außergewöhnliche Nachfrage der 
deutſchen Induſtrie wurde aber teilweiſe auch durch polniſche Juden, 
die ſich mehrfach als Polen und gelernte Arbeiter fälſchlich ausgaben, 
gedeckt. So waren nach dem „Moment“ (Warſchau) ſchon bis Juli 
1916 35000 jüdiſche Arbeiter aus Lodz nach Deutſchland gewandert. 
Arbeitsämter vermitteln in Warſchau und Lodz. Nach Breffe- 
meldungen ſollen Studenten, die nunmehr nicht mehr feindliche, 
ſondern polniſche Staatsangehörige ſind, unbeſchränkt an deutſchen 
Univerſitäten zugelaſſen werden. Größtenteils kämen danach jüdiſche 
Studenten in Betracht. 

Die jiddiſche Preſſe äußerte ſich über die Einwanderung ſehr 
zurückhaltend. Im Januar d. J. erklärten „Warſchauer Tageblatt“ 
und „Hajnt“, das Ziel der jüdiſchen Auswanderung ſei Amerika, 
nicht Deutſchland. Dieſe (vielleicht zur Beſchwichtigung deutſcher 
Einwanderungsbedenken) geſchriebenen Artikel wurden damals in der 
„Deutſchen Warſchauer Zeitung“ zurückgewieſen. (S. o.) Es muß 
aber darauf hingewieſen werden, daß ſich ſeitdem das jüdiſche Ein— 
wanderungsproblem für Deutſchland völlig verſchoben hat. Durch 
die ruſſiſche Revolution ſcheint einerſeits ein alle Teile befriedigender 
und ausreichender Abfluß ermöglicht, anderſeits iſt nicht zu verkennen, 
daß die deutſche Volkswirtſchaft ihre polniſch-jüdiſchen Arbeiter weder 
jetzt noch vielleicht in der erſten Zeit nach dem Kriege (ſtarker 
Arbeitermangel) miffen möchte. Für Polen und Juden ſelbſt ift aber 
die gegenwärtige Lage, wie aus Zahl, Lebenslage und Eigenart der 
polniſchen Juden hervorgeht, unhaltbar: eine ſtarke Auswanderung 
wird zweifellos eintreten. (S. u.) 

Deutſche und Juden in Polen. Der unbemittelte Oſtjude be- 
grüßte den Deutſchen als Befreier aufrichtiger als mancher wohlhabende 
Jude, der ſich mit der beſtechlichen ruſſiſchen Polizei gut vertrug. 
(Poln. Sprichwort: „Er geht auf ihn mit der jüdiſchen Waffe (d. h. 
Beſtechung) los.“ (zydowskim orèzem nan idzie.) Jiddiſches Scherz⸗ 
wort: „Wenn die Koſaken kommen, hängen fie uns, wenn die Deutſchen 
kommen, hängen wir uns“ (ſchlechte Geſchäfte). Vielfach tritt Opportu⸗ 
nismus hervor: in verſchiedenen Orten des beſetzten Gebiets fanden 
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freiwillige jüdiſche Bittgottesdienſte und Geldſammlungen für den Sieg 
der damals noch dort weilenden Ruſſen ſtatt. Die in Polen ein⸗ 
gewanderten ruſſiſchen Juden („Litwaki“) haßten die zariſche Bürokratie, 
aber ſchätzten vielfach das ruſſiſche Volk. Auch der polniſche Jude war 
oft weniger ruffen-, als zarenfeindlich und vielfach nur inſofern 
deutſchfreundlich. Jüdiſcher Landesverrat gegen Rußland wurde 
auch in deutſchen Blättern vielfach als „Legende“ erklärt, allerdings 
im Zuſammenhang mit Klagen über Benachteiligungen ruſſiſcher 
Juden. In der Duma wieſen wiederholt jüdiſche Abgeordnete den 
gegen ihr Volk erhobenen Vorwurf der Deutſchfreundlichkeit entſchieden 
zurück. Immerhin leiſtete der Jude dem Deutſchen als Vermittler, 
beſonders Dolmetſcher und Kundſchafter gute Dienſte. (S. o.) Ihn 
aber geradezu als Pionier oder „zuverläſſigen Vorpoſten“ des Deutfch- 
tums, dem man Dank ſchulde, anzuſehen, geht zu weit. Vollends 
unangebracht iſt es, aus der angeblichen Sprachgemeinſchaft die 
Zugehörigkeit zum Deutſchtum zu folgern. Ein jüdiſcher Redakteur 
ſagte mir treffend, daß die Oſtjuden ebenſowenig Deutſche, als die 
Juden von Saloniki (die ein verderbtes Spaniſch ſprechen), Spanier 
ſeien. Aber ſelbſt wenn die Oſtjuden Jargon und das hebräiſche 
Alphabet zu Gunſten des Deutſchen aufgeben würden, wäre ihr 
dauerndes Aufgehen im Deutſchtum keineswegs gewiß. Im Verkehr 
mit den Einheimiſchen würden ſie wohl nach wie vor die Landes— 
ſprache gebrauchen. Selbſt die zahlreichen lernbegierigen Beſucher 
der deutſchen Sprachkurſe können nicht ohne weiteres als Freunde 
deutſcher Seele oder Jünger deutſchen Geiſtes gelten. Ich habe 
jüdiſche Finanzleute kennen gelernt, die im Ghetto und jiddiſch auf- 
wuchſen, jetzt nach Sprache und Erſcheinung von wohlhabenden 
deutſchen Juden kaum zu unterſcheiden ſind und dabei polniſche 
Umgangsſprache und politiſche Richtung betätigen. Jetzt gibt es 
nur polniſche, nicht deutſche Aſſimilanten. Indeſſen würde ſogar 
das Bekenntnis zum Deutſchtum nicht dauernde Gewähr bieten. 
Iſt doch die ältere deutſch-jüdiſche Aſſimilation („Deſſauer“ nach 
Mofes Mendelsſohn⸗Reb Moſche Deſſau genannt) verſchwunden. 
In nur drei Geſchlechtsfolgen hat das aſſimilierte polniſche Juden- 
tum den Sprung vom Chaſſidismus zum Deutſchtum und von da 
zum Polentum gemacht. (Auch die 900,000 Juden Galiziens, deſſen 
nationale Zuſammenſetzung jener des Königreichs Polen mehr ähnelt 
als die irgend eines anderen Landes, haben ſich mit dem Uebergang 
der Regierungsgewalt aus den Händen der Deutſchöſterreicher in 
die der Polen (1861—65) dieſen genähert.) 
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Wenn die Juden im Königreich bisher eher zu den Polen als 
zu den herrſchenden Ruſſen hielten, ſo erklärt ſich das wohl daraus, 
daß der polniſche Einfluß auf ſie ſtärker und unmittelbar fühlbarer 
war und Pogrome nicht wie im eigentlichen Rußland gefürchtet 
wurden. Uebrigens ſchien ſich gerade in den letzten Jahren hierin 
eine Wandlung durch die Litwakis vorzubereiten, die das Ruſſentum 
entſchieden vor dem Polentum bevorzugten. Mit dem Verſchwinden 
der Ruſſen haben wohl auch dieſe ihr Ruſſentum abgelegt. (Die 
Juden im preußiſchen Gebietsanteil des alten Königreichs Polen 
(nur 1,26% der Geſamtbevölkerung der Provinz Poſen find jüdiſch) 
haben ſich dem Deutſchtum wohl hauptſächlich deswegen angeſchloſſen, 
weil ſie Untertanen eines deutſchen Nationalſtaates geworden waren.) 


Jüdiſche Parteien. Die Sonderſtellung der Juden wird 
auch in Polen, abgeſehen von der Raſſe, im allgemeinen durch den 
Grad der Strenggläubigkeit und den der Anpaſſung an die Lebens— 
gewohnheiten ihrer chriſtlichen Umgebung beſtimmt. Dieſe religiöſe 
und kulturelle Stellungnahme entſpricht aber nicht immer der poz 
litiſchen. 


Die Aſſimilatoren, die ſich vorwiegend aus wohlhabenden und 
akademiſchen Kreiſen zuſammenſetzen, machen nur etwa 3—5°/o der 
jüdiſchen Bevölkerung aus. In Warſchau leben etwa 1000 aſſimi⸗ 
latoriſche Familien. Als liberale Juden oder „Polen moſaiſchey. 
Glaubens“ halten ſie weder Geſetz noch Volkstum ſtarr feſt. Ihnen. 
ſtehen politiſch wie ſozial die „Neo-Aſſimilatoren“, die ihr Judentum 
etwas ſtärker betonen, nahe. Die fog. „Unparteiiſchen“ ſetzen fich. 
ebenfalls aus Notabeln zuſammen, die als Zioniſten oder Nationalijten. 
gelten, aber nicht hervortreten wollen. 


Die kleinbürgerlichen Nationaliſten und die alle Schichten der 
jüdiſchen Bevölkerung umfaſſenden Zioniſten (etwa 40% der jüdiſchen 
Bevölkerung) haben vielfach europäiſchere Lebensformen angenommen; 
jeit ihrem Auftreten galten fie als entſchiedenſte Gegner des Polen⸗ 
tums, welches nur das Beſtehen einer iſraelitiſchen Religionsgemein— 
ſchaft, nicht aber das einer beſonderen jüdiſchen Nationalität an⸗ 
erkennen will. Beide fordern den Aufbau eines jüdiſchen Volkstums; 
die Ideale der Zioniſten werden nur zum Teil durch ihre Paläſtina⸗ 
hoffnung abgelenkt. Beſonders die Zioniſten haben eine rührige 
Tätigkeit durch Korreſpondenzbureaus und Ausnutzung internationaler 
Verbindungen entfaltet Leitung von Volksſchulen und Gymnaſien, 
Pflege der hebraiſchen Sprache und Kinderbewahrung, ja allgemeine 
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körperliche Ertüchrigung der Raſſe (Turnvereine) ſind Ziele der 
Zioniſten.“) Unter Führung des Advokaten Prilucki haben fih die 
ſog. „Volkiſten“ (Kleinbürger) von den Zioniſten abgeſondert. Weſent⸗ 
liche programmatiſche Unterſcheidungsmerkmale fehlen. Bundiſten 
und Poale Zion (jiddiſch⸗ſozialdemokratiſche Arbeiter und Handlungs- 
gehilfen), etwa 8%, ſtanden im Radikalismus ihren ruſſiſchen Partei- 
genoſſen näher als den deutſchen. Ihre ſtraffe Organiſation und 
ihre Zielſtrebigkeit ſichern ihnen unter den jüdiſchen Maſſen eine 
beachtenswerte Bedeutung. — Bis vor kurzem konnte man von einer 
eigentlichen orthodoxen Partei nicht ſprechen. Danach war etwa die 
Hälfte der jüdiſchen Geſamtbevölkerung (Orthodoxe und Chaffidim)**) 
parteipolitiſch nicht organijiert. Seit der Jahreswende ſcheint ſich 
aber in der Gruppierung der jüdiſchen Parteien eine tiefgreifende 
Aenderung zu vollziehen. Als beſtimmende Urſachen können die 
jüdiſche Gemeindeordnung vom 1. November 1916 und die Grün- 
dung des Vereins Aguddas Haorthodoxim (Verband der Orthodoxen) 
bezeichnet werden. Die grundlegende jüdiſche Gemeindeordnung, die 
gewiſſe Berührungspunkte mit der badischen Judenordnung aufweiſt, 
erwähnt zum Schmerze der Nationaliſten und Zioniſten, wie zur Freude 
der (ſie trotzdem neuerdings bekämpfenden) Aſſimilatoren eine beſondere 
jüdische Nationalität nicht; nicht Betätigung eines jüdiſchen Volfs- 
tums, ſondern die ſtaatliche Regelung der iſraelitiſchen Gemeindever— 
faſſung iſt ihr Gegenſtand. Die bisher dem politiſchen Leben ziemlich 
teilnahmlos gegenüberſtehende Maſſe der Orthodoxen ſcheint nunmehr 
ihre Zurückhaltung aufgeben zu wollen. Der orthodoxe Verein, der 
ſchon bald nach ſeiner Gründung 23000 Mitglieder zählte, entfaltet 
rege Wirkſamkeit. Die deutſchen Rabbiner Kohn und Carlebach 
haben erfolgreich eine zunächſt rein religiöſe Sammlung der bisher 
ziemlich zuſammenhangloſen thoratreuen Maſſe angebahnt. Genauere 
Unterſcheidungsmerkmale unter den Aſſimilatoren (Alt-Aſſimil, Eiger: 
Gruppe, Neo-Aſſimil) zwiſchen Chaſſidim und Orthodoxen, Natio⸗ 
naliſten und Zioniſten (Paläſtina⸗Zioniſten und Territorialiſten) 
und unter den Sozialdemokraten (Poalé Zion, Zioniſten, So- 
zialiſten und Bund) darzulegen, würde in dieſem Zuſammenhange 


*) Das „zioniſtiſche Plebiscit“ (Wunſch nach Erlangung Paläſtinas, den Wilſon 
und Lord Rothſchild⸗London neuerdings forderten), haben / der Warſchauer 
und ½ aller polniſchen Juden unterſchrieben. 

**) Die unter ſtrengen, aber oft unwiſſenden und meiſt erblichen „Rebbas“ 


ſtehen. Der bekannteſte chaſſidiſche Führer, der Rabbiner von Gora Qal- 
warja (Gerer Rebbe) zahlt 100000 Anhänger. 
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zu weit führen. Den Standpunkt der Aſſimilatoren vertreten „Nowa 
Gazeta“ (Tageszeitung) und „Rozwaga“, den der Chaſſidim 
und Orthodoxen die Tageszeitung „Das jüdiſche Wort“, den 
der Zioniſten die Tageszeitungen „Hajnt“, „Lodzer Tageblatt“ 
und „Glos Zydowski“, ſowie die Wochenſchriften „Hazefira“ (he— 
bräiſch) und „Das jüdiſche Volk“. Die Nationaliſten finden in den 
Tagesblättern „Moment“, „Lodzer Volksblatt“ und der Women- 
ſchrift „Volk“, die Bundiſten in der Wochenſchrift „Die Lebensfragen“ 
ihre Intereſſen gewahrt. Alle dieſe Blätter erſcheinen bis auf die 
beiden Lodzer Zeitungen und „Glos Zydowski“ (Wloclawek) in 
Warſchau, und alle bis auf „Nowa Gazeta“, „Rozwaga“ und „Glos 
Zydowski“ (polniſch), ſowie „Hazefira“ (hebräiſch) in jiddiſcher 
Sprache. Im öfterreichifchen Beſatzungsgebiet erſchien früher die 
jiddiſche „Lubliner Zeitung“; in polniſcher Sprache vertreten die 
Wochenblätter „Glos Zydowski“ (Petrikauer nationaliſtiſches Wochen: 
blatt) und „Mysl Zydowska“ (Lublin) jüdiſche Intereſſen. Eine 
jiddiſche Tageszeitung erſcheint im öſterreichiſchen Beſatzungsgebiet, 
in dem nur der kleinere Teil der Juden Polens (etwa 800000) 
wohnt und das jüdiſche Kulturzentren von der Bedeutung von 
Lodz oder gar Warſchau nicht beſitzt, gegenwärtig nicht. 

Der einzige Vertreter des Judentums im polniſchen Staatsrat 
iſt der Bankier Kaſimir Natanſon, der wie Profeſſor Dickſtein, welcher 
Mitglied der polniſchen Abordnung beim Reichskanzler war, als 
Mitglied der ſog. „Familie“ den Aſſimilatoren angehört. Als Schritt— 
macher der politiſchen Entwicklung im ganzen Lande gilt vielfach 
die der Landeshauptſtadt Warſchau. Der Warſchauer Gemeinde— 
vertretung gehoͤren unter 90 Mitgliedern 19 Juden an. Wählbar 
ift (wie nach der Städteordnung des öſterreichiſchen Beſatzungsgebiets) 
nur, wer polniſch in Wort und Schrift beherrſcht. Darin liegt ein 
Anſporn für die (bereits polniſch verſtehenden) Juden, auch polniſch 
leſen und ſchreiben zu lernen. Der in der Vertretung der Warſchauer 
jüdiſchen Gemeinde („Gmina“) maßgebende Einfluß der „Aſſimi— 
latoren“ iſt hier zurückgedrängt. Wohl in allen Stadträten des 
Generalgouvernements Warſchau (fo auch in der zweiten polniſchen 
Stadt Lodz, und beſonders ſtark in Bendzin) ſind Juden vertreten. 
Nach dem bei Kriegsbeginn erlaſſenen ruſſiſchen Geſetz der „ſtädtiſchen 
Selbſtverwaltung in Polen“ beſtand eine beſondere Wahlkurie (Art. 16); 
die Zahl der jüdiſchen Stadtverordneten durfte in den Städten, 
in denen die Juden weniger als die Hälfte der Bevölkerung bilden, 
"Ho, bei Ueberwiegen / der Geſamtzahl der Stadtverordneten nicht 
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überſchreiten (Art. 18). Nach Art. 12 durften die Juden keine 
ſtädtiſchen Aemter bekleiden.“) 

Polen und Juden. Das früher leidliche polniſch⸗jüdiſche 
Verhältnis (rühmliche Beteiligung der Juden am Aufſtand 1830, 
geringere an dem von 1863) hat ſich in den letzten Jahrzenten ſehr 
verſchlechtert.!“) Etwa 250000 ruſſiſche Juden („Litwaki“) wanderten 
aus dem weſtruſſiſchen Anſiedlungsgebiet nach Polen, wo ſie als 
ruſſiſche (nicht als polniſche) Juden auftraten. Die von den Juden 
unterſtützte Wahl eines unbekannten ſozialiſtiſchen Arbeiters zum 
Dumaabgeordneten des polniſchen Kulturzentrums Warſchau erbitterte 
die Polen. Die Verſtaatlichung der Warſchau-Wiener Bahn zwang 
viele von deren polniſchen Angeſtellten, ihren Erwerb in Handel und 
Gewerbe zu ſuchen, wo ſie dem übermächtigen jüdiſchen Wettbewerb 
begegneten. Da brach, unterſtützt durch eine Mittelſtandsbewegung 
(Konſumgenoſſenſchaften und Bauernparzellierungsbanh), der polniſche 
Boykott los, der unter Leitung von Prieſtern, Gutsbeſitzern und 
Anwalten die Juden in kurzer Zeit ernſthaft ſchädigte. In der 
deutſchen Preſſe (in der ich oft jüdiſche Klagen über Polen, aber 
nie polniſche über Juden las), wurde oft dieſer polniſche, aber wohl 
kaum je der Jahrhunderte alte unausgeſprochene aber unwandelbare 
jüdiſche Boykott erwähnt, der freilich nicht wie dieſer einen auf⸗ 
fallenden wirtſchaftspolitiſchen Schachzug darſtellte, ſondern auf den 
uralten jüdiſchen Ritualgeſetzen beruhte. Dieſe Geſetze führten zum 
Handelsmonopol jüdiſcher Fleiſcher, Bäcker und Krämer für die 
jüdiſche Bevölkerung: der Ghettojude kauft faſt nur beim Ghetto- 
juden. Nach Hirſch gehören ¼8 aller Juden in Polen dem Handel 
an; von den Nationalpolen noch nicht 2%. Der polniſche Städter 
(weniger der Dörfler, der den Juden als Mitbewohner nicht kennt), 
ſieht fich vielfach ſchon durch den dauernden auffallenden Gegenſatz 
in Sitte und Sprache, äußerer Erſcheinung und Weltanſchauung, ““) 
Erwerbsbetätigung und Lebenshaltung abgeſtoßen. Ein Antiſemitis⸗ 
mus von der Schärfe und Verbreitung des polniſchen (der allerdings 
nicht zu Pogromen wie im eigentlichen Rußland ausartete), iſt in 


*) Die Stadt Warſchau hat jetzt 734 jüdiſche Beamte. 

) Auch die Ruſſen rechneten mit der Judenfeindſchaft der polniſchen (und 
ufrainijden) Bevölkerung. Nach Preſſeberichten begleiteten ihren galiziſchen 
Einmarſch von 1914 Proklamationen, in denen „Befreiung vom Joche der 
Deutſchen (d. h. der Wiener Regierung und deuiſchſprachigen Heeresleitung) 
und Juden verheißen wurde. 

++) u a. auch durch Tierquälerei. Der landläufige Ausdruck „jüdiſches Pferd“ 
bezeichnet ein ſchlecht ernährtes, überanſtrengtes und mißhandeltes Pferd. 
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Deutſchland dank ungleich günſtigerer Verhältniſſe unbekannt geblieben. 
Es darf aber nicht überſehen werden, daß der Grad dieſes Antiſe⸗ 
mitismus früher in Polen nicht beſtand und daß wohl nur die 
planmäßige zariſche Judenpolitik die Schuld an dieſen Zuſtänden 
trägt. Freilich dürfte das mit Fleiß und Schlauheit raſtlos verfolgte 
und durch die freiere politiſche Entwicklung begünſtigte typiſch-jüdiſche 
Streben nach finanziellem und ſozialem Emporſteigen den Gegenſatz 
zur polniſchen Grundbevölkerung kaum ſchwinden laſſen. 


(Schluß folgt.) 
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Regierung 
Volkswille 


von 


Hans Delbriick 


Das Buch geht aus von einer Analyse des Begriffes ,,Volkswille und 
weist nach, dass dieser Begriff eine Fiktion, eine Art Mythus ist; ein ,,Volks- 
wille“ im staatsrechtlichen Sinne existiert nicht und kann nicht existieren. Wa 
wir in modernen Staaten Volksvertretung nennen, muß auf eine ganz ander« 
Art begründet werden und ist in den verschiedenen Staaten etwas sehr ver- 
schiedenes. Das Altertum kannte überhaupt noch nicht den Begriff der Reprä- 
sentation, das Mittelalter noch nicht den Begriff der Majorität. Den Hauptin- | 
balt des Buches bildet der Vergleich zwischen dem parlamentarischen und dem 
konstitutionellen oder dualistischen System, das in Deutschland herrscht. Der 
Verfasser weist nach, daß dieses System dem Volke zum mindesten einen | 
ebenso starken Einfluß auf die Gesetzgebung gewährt, wie das parlamentarische | 
System, und diesem in vieler Beziehung weit überlegen ist. Dabei wird auch 
die Nationalitätenfrage in den modernen Staaten behandelt, der Mißerfolg der 
bisherigen preußischen Polenpolitik dargelegt und das Programm einer anderen | 
besseren Polenpolitik entwickelt. Theoretisch ist das Bud) von Bedeutung als 
ein neuer Versuch von originaler Kraft, die Politik wissenschaftlich zu be- 
gründen. Dem praktischen Politiker werden seine aus den geschichtlichen 
Analogien geschöpften Gedanken um so mehr Anregung bringen, als auf die 
Tagesmeinung keinerlei Rücksicht genommen wird. 


Preis kartoniert Mk. 1,20. 
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